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1. Zur Geschichte 
der Kriegssammlung

Als im August 1914 der Erste Weltkrieg aus-
brach, waren sich die Menschen sicher, Zeugen 
einer historisch bedeutenden Zeitenwende zu 
sein. Museen, Archive, Bibliotheken und Pri-
vatpersonen begannen sofort, in sog. Kriegs-
sammlungen dieses historische Ereignis sys-
tematisch für die Nachwelt zu dokumentieren, 
indem sie alles sammelten, was in irgendeiner 
Form mit dem Krieg in Verbindung stand.1 
Insbesondere die vielfältigen papierenen Er-
zeugnisse in den Sammlungen der Bibliothe-
ken zeigen, in welchem Maße dieser Krieg 
als ein Medienkrieg wahrgenommen wurde. 
So standen vor allem die Kriegsdrucksachen 
im Interesse der Sammler, ihrem Credo ent-
sprechend: »[D]ie Hauptwaff e des Weltkrie-
ges war allenthalben das bedruckte, beschrie-
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bene und bemalte Papier.«2 Noch die kleins-
ten Papierschnipsel wurden als »bescheidene 
Bausteine zu einem später zu entwerfenden 
lebendigen Bilde dieser großen Zeit und ihres 
Verlaufes«3 verstanden und akribisch gesam-
melt. Das von Anfang an ambitionierte Ziel 
der Kriegssammler bestand also darin, durch 
eine möglichst breite Anlage der Sammlun-
gen nicht nur späteren Generationen Denk-
mäler der Erinnerung zu hinterlassen, son-
dern auch Historikern der Zukunft  aussage-
kräft iges wissenschaft liches Quellenmaterial 
zu überliefern.

In dem von Oberstleutnant Albert Bud-
decke, Abteilungschef des Stellvertreten-
den Generalstabs der Armee und Leiter der 
»Sichtungsstelle für Kriegsbeute und Biblio-
thekswesen«, publizierten Verzeichnis der 
deutschen Kriegssammlungen wurden im 
Jahr 1917 bereits 217 Kriegssammlungen re-

Die Verankerung des Ersten Weltkrieges im kollektiven Gedächtnis begann nicht erst anläss-
lich späterer Gedenktage an dieses Ereignis, sondern bereits unmittelbar nach Kriegsausbruch: 
Öff entliche und staatliche Einrichtungen sowie Privatpersonen versuchten, den Krieg mit Hilfe 
aller erreichbaren Dokumente umfassend für künft ige Generationen in sog. Kriegssammlun-
gen zu dokumentieren und Kriegsteilnehmern wie Zeitgenossen ein Denkmal zu setzen.

Dem Vorbild der Königlichen Bibliothek zu Berlin folgten zahlreiche deutsche Bibliotheken, 
unter ihnen auch die Universitätsbibliothek Freiburg, die über eine außerordentlich interes-
sante Weltkriegssammlung im Umfang von etwa 5000 Dokumenten verfügt.
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gistriert,4 darunter auch diejenige der Uni-
versitätsbibliothek Freiburg.5 Diese hatte 1914 
nach dem Vorbild der Königlichen Bibliothek 
zu Berlin ihre eigene Kriegssammlung begon-
nen – möglicherweise konkret angeregt durch 
Emil Jacobs, der kurze Zeit zuvor von der Kö-
niglichen Bibliothek als Direktor an die Uni-
versitätsbibliothek Freiburg gewechselt war. 
Schwerpunkte der Sammlung waren neben 
Kriegsdokumenten des Großherzogtums Ba-
den und des deutsch-französischen Grenzge-
bietes insbesondere die auch von zahlreichen 
anderen Kriegssammlungen begehrten Feld-
zeitungen.6

Neben der Universitätsbibliothek gab es in 
Freiburg noch andere Kriegssammler: die Ba-
dische Heimat, das Deutsche Volksliedarchiv 
sowie den Buchhändler Richard Hellmann.7 
Der Freiburger Öff entlichkeit wurde die 
Kriegssammlung der Universitätsbibliothek 
im November 1917 in einer in den Räumen 
des Freiburger Kunstvereins gezeigten Aus-
stellung erstmals präsentiert.8

Nach dem verlorenen Weltkrieg gerieten 
die deutschen Kriegssammlungen in Verges-
senheit: »Eines verlorenen Krieges gedenkt 
man nicht gerne.«9 Auch die Universitäts-
bibliothek Freiburg widmete sich erst zu Be-
ginn der 1930er-Jahre der systematischen 
Erschließung ihrer Sammlung.10 Und erst in 
jüngster Vergangenheit entdeckte die Wissen-
schaft  Kriegssammlungen als Massenquellen 
und Forschungsgegenstand wieder. Im Zuge 
der intensiven Beschäft igung mit dem Ersten 
Weltkrieg anlässlich des Jubiläumsjahres 2014 
wurden und werden in zahlreichen renom-
mierten Projekten in Deutschland und in Eu-
ropa diese Quellen systematisch erschlossen 
und digital präsentiert.11 Auch die etwa 5000 
Nummern umfassende Kriegssammlung der 
Universitätsbibliothek Freiburg ist mit ihrer 
historischen Systematik inzwischen online 

zugänglich12 und verkörpert für die histori-
sche Forschung einen reichen Quellenfundus 
zur Kriegs- und Mentalitätsgeschichte, aber 
auch zur Erinnerungskultur über das Deut-
sche Reich, das Großherzogtum Baden und 
die Stadt Freiburg im Ersten Weltkrieg.

Ihre Systematik umfasst folgende Groß-
gruppen: Allgemeines, Vorgeschichte, Kriegs-
verlauf, Krieg in politischer Hinsicht, Geis-
tiger Krieg, Kriegführende, Kriegsgebiete, 
Deutsches Inland, Militärische Fragen, Me-
dizin, Wirtschaft , Finanzen, Soziales, Recht, 
Ethik und Religion, Geistiges Leben, Kunst, 
Erinnerung, Kriegskarten.

Studierende des Historischen Seminars der 
Universität Freiburg untersuchten die Kriegs-
sammlung der Universitätsbibliothek Frei-
burg im Rahmen einer Lehrveranstaltung im 
Wintersemester 2013/14. Anhand ausgewähl-
ter Objekte geben sie im Folgenden Einblick 
in die vielfältigen Sammlungsgegenstände, 
die den Ersten Weltkrieg in all seinen Facet-
ten widerspiegelt: als Propagandaschlacht, 
als Wirtschaft skrieg, als bürokratische Her-
ausforderung, aber auch als Zeit mit eigenem 
Humor und einer eigenen Kultur. (AMG, MS)

Suchanzeige der Universitätsbibliothek Freiburg 
(aus: Richard Hellmann/Kurt Palm:

Die deutschen Feldzeitungen: 
eine Bibliographie. Bd. 1. Freiburg 1918, S. 102)
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2. Stadtleben und Frontnähe

Freiburg im Ersten Weltkrieg

Die Stadt Freiburg war eine der Front am 
nächsten gelegenen deutschen Städte, die 
auch verhältnismäßig stark von Luft angrif-
fen betroff en war.13 Diese Nähe prägte das 
tägliche Leben grundlegend: Neben der Prä-
senz des Krieges durch Lärm, Lebensmit-
telknappheit und Verwundete wurde sie 
schließlich mit dem neuartigen Luft kampf, 
zuerst durch Aufk lärungsfl ugzeuge und spä-
ter durch Kampfb omber, unmittelbar kon-
frontiert.

Die Kriegssammlung enthält zahlreiche 
Dokumente über diese spezifi sche Grenzsi-
tuation der Stadt Freiburg und der deutsch-
französischen Grenzregion. Besonders inter-
essant sind dabei die Dokumente, die sich mit 
der Lebensmittel- und Rohstoff versorgung 
befassen und die aus allen Phasen des Krieges 
stammen. Dadurch erhalten wir sowohl ei-
nen lebendigen Blick auf den Kriegsalltag als 
auch eine amtliche Sicht auf die Entwicklung 
der Kriegsfürsorge und Lebensmittelversor-
gung einer mittelgroßen Stadt wie Freiburg 
und sehen, mit welchem Aufwand versucht 
wurde, die Versorgungsknappheit einzudäm-
men und die Fürsorge für vom Krieg betrof-
fene Familien aufrecht zu erhalten. Durch 
ihre Lage am Rande des Kaiserreiches ohne-
hin relativ ›abgelegen‹, wurde diese Situation 
durch die Nähe zur Front noch verschärft . Die 
zentrale Versorgung mit Lebensmitteln hatte 
zudem zur Folge, dass Freiburg sich am Ende 
der südwestlichen Versorgungslinie befand 
und somit von Anfang an geringere Anteile 
an Lebensmitteln und wichtigen Rohstoff en 
erhielt.14 Um dagegen vorzugehen, entstand in 
der Stadt früh eine eigene Stelle für Kriegs-
fürsorge und Lebensmittelversorgung, die 

sich um dieses Problem kümmerte. Bereits 
im ersten Kriegsjahr wurden mehr als zwei 
Millionen Reichsmark für die zusätzlichen 
Lebensmittel und Brennmittel, aber auch für 
die Fürsorge für Kriegswaisen, -witwen und 
Suppenküchen ausgegeben.15

Der Kriegsalltag Freiburgs spiegelt sich 
schließlich in weiteren, ganz unterschiedli-
chen Dokumentgruppen wider: Beispiels-
weise in Bekanntmachungen und Anord-
nungen sowohl an die Zivilbevölkerung als 
auch an die Kommunalverwaltungen selbst, 
die in den Alltag tief eingriff en und die Um-
stellung der Wirtschaft  bis in den privaten 
Garten16 spürbar werden ließen. Ein Beispiel 
hierfür war der »Badische Heimatdienst im 
Weltkriege«, in der Gemeinde- und Stadträte 
nicht nur Informations-, sondern auch Propa-
gandaarbeit leisteten. Hierin wurden eine po-
litische Sicht auf Kriegsausbruch und Kriegs-
grund sowie die Rechtfertigung des eigenen 
Machtanspruchs deutlich.17 Weitere Beispiele 
für Bekanntmachungen sind Flugblätter, die 
einen Einblick in südwestdeutsche Massen-
medien seit dem Attentat von Sarajevo ge-
währen18 und die Möglichkeit eröff nen, über 
einen längeren Zeitraum dieses Propagan-
dainstrument zu untersuchen, beispielsweise 
mit Blick auf eine vermeintliche Kriegsbegeis-
terung.

Schließlich gibt es in der Kriegssammlung 
auch überlieferte Reden prominenter Frei-
burger, wie die von Oberbürgermeister a. D. 
Otto Winterer, Prälat Lorenz Werthmann 
und Stadtpfarrer Hugo Schwarz auf der »Va-
terländischen Versammlung vom 27. Sep-
tember 1914« oder die Rede Ludwig Aschoff s 
»Kaisers Geburtstag: Rede gehalten auf dem 
Vaterländischen Abend im Freiburger Stadt-
theater am 27. Januar 1916«. Oder zwei Texte19 
von Franz Dofl ein, Zoologe und Dozent der 
Universität Freiburg, in denen er Eindrücke 
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seiner Wanderungen in der Vorkriegszeit 
und der ersten Wochen im Krieg sammelte 
und einen Einblick in die Wahrnehmung des 
Bildungsbürgertums auf die ersten Kriegswo-
chen gewährt. (ME)

3. Krieg in der Küche

Literatur zu Ernährungsfragen

Auf den ersten Blick erscheint es ungewöhn-
lich, dass es in der Kriegssammlung auch 
Kochbücher gibt. Es muss aber bedacht wer-
den, dass im Deutschen Reich keine Vorkeh-
rungen für die Umstellung auf eine Kriegs-
wirtschaft  im Falle eines Kriegsausbruchs 
getroff en wurden.20 Die daraus resultierende 
Lebensmittelknappheit wurde durch die See-
blockade durch die Alliierten ab Herbst 1914 
verstärkt – dadurch wurde der Import von 
Lebensmitteln ins Kaiserreich verhindert.21 
Mit Kochbüchern wurde versucht einen Bei-
trag dazu zu leisten, die Ernährungssitua-
tion zu verbessern, indem ein sparsames und 
bewusstes Kochen propagiert wurde. Zur 
Kriegssammlung gehören aber auch wissen-
schaft liche Abhandlungen, welche die volks-
wirtschaft lichen Kenntnisse der Behörden 
und der Bevölkerung verbessern sollten, wie 
etwa die »Beiträge zur Kriegswirtschaft «.22 
Zusätzlich wurde ab 1916 das Heft  »Beiträge 
zur Kommunalen Kriegswirtschaft « heraus-
gebracht, um die Kommunen über den aktu-
ellen Stand der Verordnungen und deren Hin-
tergründe zu informieren.23

Die Kochbücher sollten, ebenso wie die 
ganz andere Gattung der Flugschrift en, der 
Bevölkerung das Sparen und die Verwendung 
von Ersatzstoff en nahebringen. Sie sind daher 
propagandistisch und ernennen die weib-
liche Leserschaft  zu »Kämpferinnen an der 

Heimatfront«. Viele der Kochbücher sind zu-
dem von Frauen selbst geschrieben. Inhaltlich 
messen sie dem Sparen von knappen Produk-
ten wie Fetten, Fleisch und Eiern einen gro-
ßen Wert bei. Ferner gab es auch Bücher zu 
explizit regionaler Küche, wobei diese ledig-
lich 6% aller damals publizierten Kochbücher 
ausmachten.24

Die Kartoff el wurde zum wichtigsten Le-
bensmittel während des Krieges stilisiert – 
und sogar einzelne Flugschrift en ausschließ-
lich der Kartoff elernährung gewidmet. Ihre 
große Bedeutung wird beispielsweise dadurch 
sichtbar, dass in fast allen Rezepten Kartof-
feln als Sättigungsbeilage genannt werden. Es 
wurden aber nicht nur Kartoff eln empfohlen, 
sondern auch bis dahin eher ungebräuchli-
che Lebensmittel wie Klipp- und Trocken-
fi sch und Austern. Dies bedeutete aber auch, 
dass der Anbau und Verzehr von Kartoff eln 
gerade für den süddeutschen Raum propa-
giert werden musste, da dort andere Gerichte, 
etwa Spätzle, üblich waren. So waren auch die 
Fleischangaben gering wegen der Lebensmit-
telkartenverteilung.

Entscheidend ist, dass in den Kochbüchern, 
aber auch in Flugschrift en mit Ernährungs-
tipps, peinlich darauf geachtet wurde, den 
Feinden die Schuld an der schlechten Ver-
sorgungslage anzulasten und der Bevölke-
rung das Gefühl zu geben, dass die Situation 
gar nicht so verzweifelt sei. So heißt es etwa 
in einer Flugschrift : »Wenn es nach dem Wil-
len und der Ansicht unserer Feinde ginge, 
würde das deutsche Volk heute schon jedes 
neue Nahrungsmittel unbesehen mit Freuden 
aufnehmen. Glücklicherweise ist es nicht so, 
sondern es werden leider sehr wertvolle und 
schmackhaft e Nährstoff e […] noch ungeach-
tet gelassen, obgleich sie von anderen Völkern 
längst ausgenutzt und als Delikatesse betrach-
tet« werden.25 Die Ratgeberliteratur zur Er-
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nährung leistete so zusätzlich einen wichtigen 
Beitrag dazu, das Durchhaltevermögen in der 
Heimat zu stärken.26 (VE, JG)

4. Wenn der Nachbar zum 
Feind wird: Frankreich

Mit der deutschen Kriegserklärung an Frank-
reich wurde das Nachbarland im August 1914 
zum Feind und die Frontlinie rückte unmit-
telbar an Freiburg heran. Die Universitätsbi-
bliothek Freiburg trug in ihrer Kriegssamm-
lung zahlreiche deutsche und französische 
Dokumente zusammen, die sich mit dem 
jeweiligen Kriegsgegner auseinandersetzen. 
Dass der Erste Weltkrieg ein erstmals auch 
medial geführter Krieg war, in dem die mi-
litärische Auseinandersetzung durch Propa-
gandaarbeit gegen den Feind ergänzt wurde, 

spiegelt sich in den Freiburger Dokumenten 
mit Bezug zu Frankreich deutlich wider. Als 
Sammelschwerpunkte lassen sich französi-
sche Literatur aus der Zeit des Kriegsbeginns, 
französische Darstellungen zur Kriegsschuld-
frage sowie deutsche und französische Doku-
mente bezüglich der vom Deutschen Reich 
besetzten Gebiete in Nordfrankreich identi-
fi zieren.

Typisch sind die gegenseitigen Feindbilder: 
barbarische, aggressive und militaristische 
Deutsche in den Augen der Franzosen, eine 
willensschwache und verweichlichte französi-
sche Nation in den Augen der Deutschen. Das 
positive Selbstbild der beiden kriegführenden 
Mächte war auf deutscher Seite von einem Ge-
fühl der nationalen Überlegenheit bestimmt, 
während die Franzosen sich als Verteidiger 
ihrer nationalen Freiheit und der internatio-
nal anerkannten Menschenrechte sahen, de-
ren Gültigkeit sie vom Deutschen Reich be-
droht sahen.

Einige wenige deutsche Dokumente sind 
jedoch von den mehrheitlich propagandis-
tischen Schrift en abzugrenzen. Als Teil der 
deutschen Besatzungsmacht in Nordfrank-
reich setzten sich einige deutsche Soldaten li-
terarisch mit ihrem Einsatzort auseinander, 
indem sie kultur- und kunstgeschichtliche 
Darstellungen zu Städten und Schlössern in 
Nordfrankreich verfassten.27 Diese besondere 
Art des Reiseführers sollte deutschen Solda-
ten an der Westfront einerseits einen kulturel-
len Zugang zu ihrem gegenwärtigen Einsatz-
ort bieten, andererseits aber auch nach dem 
Krieg ihre Erinnerung an persönliche Erleb-
nisse jenseits des soldatischen Alltags an der 
nordfranzösischen Front wach halten.

Die Deutung des Krieges als nationale Aus-
einandersetzung zwischen Deutschland und 
Frankreich fand ihren Höhepunkt in der Kon-
struktion einer tradierten ›Erbfeindschaft ‹, die 

Almanach de la jeune France. Paris 1917 
(Titelblatt)
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auf alle Lebensbereiche übertragen wurde und 
auch den nachfolgenden Generationen zum 
Zweck der Mobilisierung für den Krieg ver-
mittelt werden sollte. Im Schulunterricht und 
mithilfe von Kinder- und Jugendzeitschrif-
ten sollte Kindern und Jugendlichen in allen 
kriegführenden Ländern vermittelt werden, 
dass der Krieg eine epochale Bedeutung habe 
und der Siegeswille von existentieller Bedeu-
tung für die jeweilige Nation sei.28 Exempla-
risch hierfür steht der »Almanach de la jeune 
France«,29 eine Sammlung von Bildern und 
illustrierten Kurzgeschichten, die darauf ab-
zielte, die Überlegenheit der französischen 
Nation gegenüber den Deutschen darzustel-
len. Dies wird beispielsweise illustriert in der 
Bildergeschichte »Toto contre Otto«, in der der 
französische Junge Toto zufällig seinen deut-
schen Cousin Otto bei einem Onkel in der 
neutralen Schweiz trifft  : Natürlich lassen die 
französischen Verfasser Toto aus allen Ausei-
nandersetzungen der beiden Jungen als intel-
lektuell und physisch überlegenen Sieger her-
vorgehen. Insgesamt besitzt die Kriegssamm-
lung mit diesen deutschen und französischen 
Beispielen aussagekräft ige Quellen zur deut-
schen und französischen Feindpropaganda 
und den Wahrnehmungen des Nachbarlandes.

 (TE)

5. Dem fernen Feind 
ein Antlitz geben: Feindbilder

Da bereits die Zeitgenossen die wichtige Rolle 
der Propaganda in diesem ersten großen »Me-
dienkrieg«30 deutlich erkannten, wurden in 
den Kriegssammlungen die »papiernen Waf-
fen« gezielt gesammelt, denn »viele Samm-
ler glaubten, wissenschaft liche Belege für die 
Richtigkeit gängiger Feindstereotypen zu 
liefern.«31 Durch die propagandistische und 

mediale Multiplikation bereits bestehender 
natio naler Vorurteile sowie neuer Anschuldi-
gungen entstanden weit verbreitete Feindbil-
der, die auch die Kriegssammlung der Univer-
sitätsbibliothek Freiburg prägen.

In vielen der gesammelten Bücher und Do-
kumente werden Warnungen vor dem Feind 
oder seine Abwertung eher nebensächlich 
mittransportiert, einige haben die Auseinan-
dersetzung mit diesem allerdings auch zum 
Hauptthema. So informiert die Broschüre 
»Unsere Feinde: ein Wort der Aufk lärung 
für alle Deutschen«32 über die militärische 
Organisation des Gegners, spart dabei aber 
nicht mit negativen charakterlichen Beurtei-
lungen. Die Feindbilder konstituierten sich 
jedoch nicht nur auf militärischem Gebiet, 
auch wirtschaft lich und kulturell sollte die 
deutsche Überlegenheit über den Gegner auf-
gezeigt werden. Daher fi nden sich auch Titel 
deutscher Professoren wie etwa »Die Feind-
schaft  Frankreichs gegen Deutschland«33 oder 
»Deutschlands schlimmster Feind im Welt-
kriege«34 in der Sammlung, die diese Situation 
historisch herleiten.

Eine besondere Art des Kontakts mit dem 
Feind kam schließlich über die große Zahl der 
Kriegsgefangenen im Ersten Weltkrieg zu-
stande, wobei insbesondere die Konfrontation 
mit kolonialen Truppen einen neuen Aspekt 
darstellte. Jenseits der bekannten Feindbilder 
von den ›wilden Horden‹ oder der ›schwarzen 
Schmach‹ entstanden »anthropologische« 
Studien, die versuchten die ethnische Vielfalt 
der Feinde zu dokumentieren – so etwa die 
Schrift  »Unsere Feinde. 96 Charakterköpfe 
aus deutschen Kriegsgefangenenlagern«.35 
Unter dem Anspruch des volkskundlich-wis-
senschaft lichen Interesses fi nden sich unter 
diesen Publikationen allerdings oft  eher ab-
wertende Propagandaschrift en, die bereits 
Gedanken einer Rassenlehre andeuteten.
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Schließlich eigneten sich Karikaturen be-
sonders gut, Feindbilder zu verstärken und 
weiter zu verbreiten. Beliebt war vor allem 
die lächerlich machende Darstellung des 
Gegners mit Hilfe von Tieren oder Natio-
nalfi guren, durch die sich negative Charak-
tereigenschaft en, äußerliche Merkmale und 
Größen- und Machtverhältnisse einprägsam 
illustrieren ließen. So zeigt die »Fabel vom 
ausgestopft en Löwen«36 Deutschland als stol-
zen Adler, wohingegen Frankreich als aufge-
blasener Frosch, das Britische Empire als aus-
gestopft er Löwe und Russland als tumber Bär 
erscheinen.

Derartige Feindbilder verzerrten die Wirk-
lichkeit und wirkten meist über eine sehr 
emotionale Komponente. Sie halfen, die ei-
gene Gruppe zu homogenisieren, nach außen 
abzugrenzen und letztlich die Motivation für 
die Bekämpfung der Feinde bereitzustellen, 
die kontrastiv zum Selbstbild sowohl dämo-
nisch und gefährlich, als auch unterlegen und 
feige erscheinen konnten. Feindbilder sind 
immer auch als Selbstbilder deutbar, da sie die 
kollektiven Werte und das Selbstverständnis 
einer Gesellschaft  widerspiegeln.37 Interes-
santerweise beriefen sich gerade die Mittel-
mächte auf den hohen ethischen Standard ih-
rer Propaganda,38 die sie von der angeblichen 
›Gräuelpropaganda‹ und ›Hetzpresse‹ der Al-
liierten abhob. Dies bot gleichzeitig auch eine 
Erklärung für die Unterlegenheit der eigenen, 
als viel ehrlicher gedeuteten Form der Pro-
paganda.39 Das teilweise Fehlen schärferer 
Feindbilder erschien in diesem Licht sogar 
als Ausdruck deutscher Überlegenheit: »Die 
Feinddarstellung soll nicht dem Feind ange-
messen sein, sondern dem deutschen Selbst-
bild.«40 Gesammelt wurde trotzdem nicht nur, 
um den Propagandafeldzug der Feinde zu do-
kumentieren, sondern auch, um von ihm zu 
lernen.41 (HS)

6. Information und Unterhaltung 
an der Front: Feldzeitungen

Ein wichtiger Teil der Kriegssammlung der 
Universitätsbibliothek Freiburg sind die Feld-
zeitungen, die von Anfang an im Zentrum des 
Sammelinteresses standen. Bei diesen handelt 

Richard McCann: The fable of the stuffed Lion. 
New York 1915 (Titelblatt)
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es sich um Publikationen, die – idealerweise – 
von Soldaten für Soldaten an der Front sowohl 
im Osten als auch im Westen hergestellt wur-
den und die verschiedene Funktionen erfüll-
ten. Zum einen befriedigten sie das Bedürfnis 
der Soldaten nach Ablenkung und Abwechs-
lung mit Erlebnisberichten, Geschichten aus 
der Heimat, Gedichten, Illustrationen, Kari-
katuren, Witzen und vielem mehr. Gleichzei-
tig waren Feldzeitungen auch zentrale Infor-
mationsquelle durch die darin publizierten 
Nachrichten über den eigenen und andere 
Frontabschnitte. Schließlich stellten sie ein 
zentrales Medium dar, über das sich eine ge-
meinsame soldatische Identität konstruie-
ren ließ.42 Charakteristische und von deut-
schen Kriegssammlungen begehrte Beispiele 
für diesen Publikationstyp waren die »Voge-
senwacht«,43 die »Liller Kriegszeitung«,44 die 
»Gazette des Ardennes«45 sowie »Aus Sund-
gau und Wasgenwald«.46

Für die sich der Erforschung des Ersten 
Weltkrieges widmende Geschichtswissen-
schaft  hat die Feldzeitung einen besonde-
ren Quellenwert. In ihr wird die soldatische 
Kultur in einer Qualität sichtbar, wie sie nur 
wenige andere Medien erreichen – die dem 
Schützengraben eigene Lebenswelt und das 
spezifi sche Zeitverständnis der Soldaten ha-
ben hier zum Teil Niederschlag gefunden. Zu-
dem gaben Feldzeitungen der empfundenen 
Entfremdung der Soldaten von der Heimat 
unmittelbaren Ausdruck, zeigen ihre Men-
talität, gewünschte Denkmuster, Selbst- und 
Feindbilder oder konsensfähige Verhaltens-
weisen. Andererseits bieten Feldzeitungen 
keinen authentischen Blick auf die soldatische 
Lebenswirklichkeit, wie es beispielsweise die 
Feldpost ermöglicht.

Nach ersten Anfängen im 16. Jahrhundert 
gewannen Feldzeitungen ihre aus dem Ers-
ten Weltkrieg bekannte Gestalt bereits im 

19. Jahrhundert. Häufi g wurden sie in ver-
lassenen Druckereien unter großen Schwie-
rigkeiten bei der Materialbeschaff ung pro-
duziert, oft  von Setzern, die die Sprache der 
Zeitschrift  nicht verstanden. Die anfangs für 
kleine Truppenverbände konzipierten Publi-
kationen wurden mit fortschreitender Institu-
tionalisierung, die spätestens 1916 durch die 
Einrichtung einer Feldpressestelle einsetzte,47 
einem größeren Publikum angepasst und 
gewannen an Reichweite. Dabei verloren sie 
aber auch vielfach ihren individuellen Cha-
rakter.48 Nach 1917 lässt sich auch ein inhalt-
licher Funktionswandel der Feldzeitungen er-
kennen: Ihre Propagandafunktion rückte im 
Rahmen von Durchhalteparolen in den Vor-
dergrund, während lokale Th emen abnah-
men. An der Heimatfront und in den deut-

»Vogesenwacht«, Colmar 
(Titelblatt der Nr. 8 [1916])
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schen Kriegssammlungen wie derjenigen der 
Universitätsbibliothek Freiburg waren Feld-
zeitungen von Anfang an begehrte Objekte, 
die auch nach Ende des Krieges gesuchte Ra-
ritäten waren. (AM)

7. Literarisierte Kriegserlebnisse

Romane und Tagebücher

»Unaufh altsam quillt die Flut der Kriegsli-
teratur«,49 urteilten bereits die Zeitgenossen. 
Aber unter den zahlreichen Publikationen be-
saßen nur wenige eine hohe literarische Qua-
lität.50 Hierzu schreibt Th eodor von Zobelitz 
passend: »Zwar blüht der Weizen, aber dazwi-
schen wuchert auch das Unkraut in Fülle.«51 
Die Kriegssammlung der Universitätsbiblio-
thek Freiburg beherbergt eine höchst vielfäl-
tige Auswahl an deutscher Literatur – darun-
ter nicht nur Romane, sondern zum Beispiel 
auch Textsammlungen und Tagebuchromane.

Lesen war ein beliebter Zeitvertreib unter 
den Soldaten im Feld, weswegen sich nicht al-
lein die Feldzeitungen so großer Beliebtheit 
erfreuten. Regelmäßig wurden den Front-
soldaten als sog. Liebesgaben Bücher an die 
Front geschickt. Aber die Soldaten schrieben 
auch selbst Tagebücher: Das Tagebuch als be-
sondere literarische Gattung ist Ausdruck der 
Zeit, da es in ihr entsteht und sie zum Th ema 
macht.52 Darüber hinaus wird das Indivi-
duum in dieser literarischen Gattung deut-
lich. Der Roman »Wir waren drei Kameraden. 
Kriegserlebnisse«53 von Wilhelm Spengler er-
schien 1917 auf Anregung von Philipp Wit-
kop, dem ehemaligen Professor für Neuere 
Deutsche Literatur der Albert-Ludwigs-Uni-
versität Freiburg, der Spenglers Aufzeichnun-
gen gelesen hatte. So entstand ein Tagebuch-
roman, der Spenglers Erlebnisse an der Front 

schildert: Als er erfährt, dass die Mobilma-
chung erfolgt, sind er und seine Kameraden 
sich einig, dass der Krieg nicht lange dauern 
würde.54 Er schreibt: »Schließlich packte uns 
alle eine Kriegsbegeisterung ohnegleichen.«55 
Hier zeigt sich die weit verbreitete anfängliche 
Kriegsbegeisterung. Doch sehr schnell wur-
den diese Vorstellungen desillusioniert: Im-
mer wieder ist von quälendem Hunger und 
Durst,56 der Angst um Freunde und Kame-
raden57 sowie dem Donnern der Schrapnelle 
und Kanonen58 die Rede. Schon früh berich-
tet er von »Elend und Verwüstung«.59 Es geht 
also vornehmlich um die subjektive Empfi n-
dung des Krieges. Indem Spengler die Minu-
ten zählt, bis er die Front verlassen kann, zeigt 
sich an seinem Beispiel der gesellschaft liche 
Wandel in der Einstellung zum Krieg.60 Auch 
kommt die dokumentarische Wirkung des 
Tagebuchs wiederholt zum Vorschein. So un-
terbricht der Erzähler sein Schreiben mit dem 
Kommentar: »Es wird eine große Schlacht 
werden! Gott gebe uns den Sieg und Glück! 
Ich kann jetzt nicht mehr weiter schreiben, es 
kracht zu sehr. Ich bin ganz aufgeregt. Wenn 
ich falle, lebt wohl, ihr Lieben!«61 Und unmit-
telbar geht es weiter: »21. August 1914, mittags 
3 Uhr.«62 Dadurch fühlt sich der Leser in das 
Geschehen hineinversetzt. Im »Literarischen 
Echo« wird dieses Buch im Artikel »Aus dem 
großen Kriege« von Th eodor von Zobelitz be-
sprochen: »Spenglers Büchlein umfaßt die 
kurze Spanne weniger Monate. Drei junge 
Einjährige ziehen nach Frankreich hinein, 
durch Blut und Schrecken. Zwei fallen. Der 
dritte schreibt ihnen zum Gedenken die Ge-
schehnisse dieses Zeitabschnitts nieder: ein 
Tagebuch, wie viele hunderte geführt worden 
sind«.63 Dies ist eine treff ende Beschreibung 
des exemplarisch herausgezogenen Werkes, 
das soldatische Kriegserlebnisse literarisierte 
und in der Heimat verbreitete. (YM)
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8. Zwischen Katzenfell und 
Prophezeiung

Aberglaube im Felde

»Seine Orden verkauft  der russische Gefangene 
sofort, schwerlich aber sein Amulett!«64 Ket-
tenbriefe, Schutzamulette, Zauberkräuter und 
Knochen sind nur ein kleiner Auszug aus dem 
›Skurrilitäten-Kabinett‹, in dem sich Soldaten 
aus aller Herren Länder im Ersten Weltkrieg 
bedienten. Der Nutzen war in erster Linie der 
Schutz vor und die Abwehr von jeglichem ›Bö-
sen‹. Dieser sog. Schützengraben aberglaube 
fi ndet sich in ebenso zahlreichen wie exotisch 
anmutenden Ausführungen. So waren als 
Talismane verwendete Katzenfelle oder Uni-
formknöpfe feindlicher Soldaten keine Selten-
heit.65 Der ›Kriegsaberglaube‹ diente häufi g der 
Feindbildkonstruktion, welche besonders an 
der Ostfront die vermeintliche Primitivität der 
Religiosität feindlicher Truppe hervorhob.66

Ebenso verbreitet waren Kriegsprophezei-
ungen, die über den weiteren Verlauf, aber 
vor allem auch über das Ende des Krieges 
informierten: »Frankreich geht seinem Un-
tergang entgegen. Deutsche Macht wird 
herrschen bis zum Golf von Biscaya«67 – so 
lauteten typische »Prophezeiungen auf den 
gegenwärtigen Weltkrieg«. Sie sollten den 
Soldaten an der Front Siegesmut und den 
Daheimgebliebenen Hoff nung schenken, da-
bei sagte die Mehrheit der deutschsprachigen 
Prophezeiungen einen positiven Kriegsver-
lauf für das Kaiserreich voraus. Die Weis-
sagungen stammten von »Sehern der Zeit«, 
waren Auslegungen älterer prophetischer 
Sagenschätze wie der »Schlacht am Birken-
baum«, Weissagungen des Nostradamus 
oder entstammten der Exegese der Johan-
nes-Off enbarung.68 Darüber hinaus wurden 
auch okkulte Praktiken wie Astrologie, Zah-

lenmystik und Hellsehen herangezogen.69

Auch 100 Jahre nach Kriegsbeginn fi ndet 
sich der Aberglaube noch in unserer Gesell-
schaft . So sind Talismane im Besitz von Sol-
daten70 und das Interesse an Prophezeiungen, 
wie die Aufregungen um den im Inka-Kalen-
der vorausgesagten Weltuntergang 2012 ge-
zeigt haben, weiterhin populär. (SH, AW)

9. Die Westfront als Ausflugsziel: 
Schlachtfeldtourismus

1916: Ein Soldat der Infanterie kämpft  sich 
durch den Schlamm der Kraterlandschaft  vor 
Verdun, denn das unaufh örliche Trommel-
feuer scheucht ihn von Loch zu Loch.

1929: In saubere Sonntagskleidung gehüllt, 
stehen die Damen und Herren einer Reisege-
sellschaft  auf den Überresten eines deutschen 
Panzers – bereit für einen Schnappschuss.

Während der Soldat im Krieg an der West-
front noch um sein Leben fürchtete, beschrei-
ten Menschen einige Jahre später ungehindert 
als Touristen die ehemalige Front.

Die Westfront war den Menschen in der 
Heimat schon während des Krieges ein Be-
griff . In Zeitungen und Reiseberichten wurde 
vom Schauplatz des Krieges berichtet. Die 
Menschen lasen diese Berichte mit großem 
Interesse, denn man wollte Angehörige und 
Freunde gut versorgt und möglichst in Sicher-
heit wissen. Auch in der Kriegssammlung der 
Universitätsbibliothek Freiburg befi nden sich 
Front-Reiseberichte von Journalisten, Politi-
kern und Geistlichen. So bereiste Ernst Wül-
fi ng 1916 die Westfront und stellte fest: »So 
bliebe unsere Sehnsucht nach ausführlicheren 
Berichten über diese Vorgänge da draußen 
ungestillt, wenn nicht die Kriegsberichter-
statter nachhelfen würden.«71 Da diese jedoch 
der Zensur und der Propaganda unterlagen, 
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wurde der wahre Schrecken des Krieges meist 
nicht off enbar.

Der Erste Weltkrieg hatte in seiner bis dahin 
unbekannten Totalität, Brutalität und Globali-
tät unvorstellbar viele Opfer gefordert. Ebenso 
zahlreich war die Anzahl der Hinterbliebenen 
und Veteranen, die einen Raum der Erinne-
rung benötigten. Im Zentrum standen hier-
bei die Schlachtfelder im nahen Belgien und 
Frankreich, die nach Kriegsende zu populären 
Erinnerungsstätten avancierten. Die Masse an 
Schlachtfeldbesuchern provozierte einen re-
gelrechten Schlachtfeld-Tourismus.72 Bereits 
während des Krieges wurden erste Michelin 
Schlachtfeld-Reiseführer veröff entlicht.73 Der 
in der Kriegssammlung der Universitätsbib-
liothek Freiburg befi ndliche »Westfront-Füh-
rer« aus dem Jahre 1932 bot dem Leser »Winke 
für den Frontbesucher« und Information über 
die Schlachtfelder und die besten Hotels der 
Gegend.74 Bis in die 1920er- und 30er-Jahre 
hinein wurden Knochen der Verstorbenen 
dort geborgen, wo die Schlachtfeldbesucher 
ihre Erinnerungsfotos schossen – eine ebenso 
grausame Absurdität wie der Krieg selbst. Da-
gegen richtete sich eine Kritik am fl orierenden 
Massentourismus an den Orten der Trauer, 
wofür das Buch von Betty Schneider »Bei den 
Toten von Verdun« aus dem Jahr 1935 ein be-
redtes Beispiel ist.75 Noch heute – 100 Jahre 
später – sind die Spuren des Krieges etwa in 
Verdun deutlich sichtbar. (LW)
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